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Kapitel 1




Mel




Ich zog an meiner Kippe und warf einen Blick zum Fenster hinaus. Die Sonne schien aus einem strahlend blauen Himmel in den kleinen Aufenthaltsraum. Es war ein herrlicher Oktobertag. Wie gerne würde ich jetzt auf meinem Bike durch die Gegend fahren, anstatt den ganzen Tag hier im Büro zu verbringen. Ehe ich Feierabend machen konnte, würde sich das schöne Wetter sicher in Luft aufgelöst haben. 

„Wie findet ihr denn unseren Neuzugang?“, fragte Maja, eine von drei Frauen, die mit mir bei Miller & Kent arbeiteten.

„Er ist süß“, schwärmte Susan.

„Süüüß? – Ich finde ihn heiß! – Sexy!“, warf Nikki ein. „Mit dem würde ich gern mal eine Nummer im Archiv schieben!“

„Als wenn du nicht schon genug Männerverschleiß hast“, erwiderte Susan. Als fleißige Kirchgängerin und braver Ehefrau war ihr Nikkis offenherzige Art ein Dorn im Auge.

Nikki zuckte mit den Achseln. 

„Na und? Ich bin jung. Heiraten und Kinder kriegen kann ich wenn ich über dreißig bin immer noch.“

„Und was ist mit dir, Mellie?“, fragte Maja an mich gerichtet.

„Was soll ich mir Gedanken um Typen machen, die ich eh nicht haben kann“, erwiderte ich frustriert. 

Der Neue, ein junger Werbegrafiker, der unser Team seit gestern bereicherte, sah wirklich gut aus. Er war mindestens einen Meter neunzig, hatte schwarze Haare, die er etwas länger trug, so dass sie sich in wirren Locken um sein markantes Gesicht ringelten, und die blauesten Augen, die ich je zu Gesicht bekommen hatte. In seinem Anzug sah er professionell und adrett aus, doch ich konnte ihn mir auch gut in Biker-Gear vorstellen. Ob er wohl eine Maschine hatte?

„Wieso kannst du ihn nicht haben? Ich denke sogar, dass er ein Auge auf dich geworfen hat. Heute Morgen hat er immer wieder heimlich in deine Richtung geschaut“, wandte Maja ein.

„Du hast wohl meinen Dad und seine Junges vergessen“, gab ich schnaubend zurück. „Kein Kerl wagt sich, mich um ein Date zu bitten.“

„Aber Brian weiß doch nicht, dass du die Tochter vom Präsidenten der Black Devils bist“, mischte sich Nikki ein.

„Wenn mein Dad rausfindet, dass ich mich mit einem Mann treffe, dann kann Brian zu seinen Schneidezähnen Good Bye sagen. – Möglicherweise auch zu seinen Eiern, wenn Slayer mitmischt. – Ich könnte ja über ein paar fehlende Zähne hinweg sehen, um endlich flachgelegt zu werden, doch ohne Eier ist der Kerl für mich wohl wenig hilfreich.“

„Du solltest einmal mit mir zum Sontags-Service kommen. Anschließend haben wir immer ein nettes Brunch. In unserer Gemeinde haben wir viele nette ledige Männer, die auf der Suche nach einer Frau sind“, schlug Susan vor.

Ich musste lachen.

„Sorry Susan, doch ich suche keinen Ehemann, sondern einen Kerl, der mich endlich zur Frau macht.“

„Oh Mann, ich würde wirklich nicht mit dir tauschen wollen“, seufzte Nikki. „Vierundzwanzig Jahre alt und noch immer Jungfrau. – Mädel, du musst schon langsam Spinnweben ansetzen da unten.“

„Wem sagst du das?!“, schnaubte ich. „Es ist ein Fluch. Jedes Mädchen aus meiner Abschlussklasse ist schon flachgelegt worden. Sogar Anita Brown. Die hat Haare auf den Beinen wie ein Gorilla und ist so fett wie ein verdammtes Nilpferd. Und ich? Der einzige, den Dad akzeptieren würde, ist Slayer, dieser elende Bastard!“

„Apropos Slayer“, wandte Maja ein. „Wie steht es denn nun zwischen euch? Versucht er immer noch, dich zu seiner Rockerbraut zu machen?“

„Das nennt sich Old Lady“, mischte sich Nikki ein.

„Old Lady! – Das hört sich total beknackt an“, erwiderte Maja.

„Also ich finde, dass es Zeit wird, dass du dich von deinem Dad abnabelst und auf eigenen Füßen stehst“, sagte Nikki bestimmt. „Du bist vierundzwanzig, Herrgott noch mal! Du hast das Recht, dein Leben selbst zu bestimmen. Wir leben nicht mehr im Mittelalter!“

Ich seufzte.

„Ich weiß, doch ... es ist alles nicht so einfach wie es sich anhört. Daddy ...“

„Daddy, Daddy ...“, fiel Nikki mir ins Wort. „Ich sag dir was du machen solltest! – Du solltest in eine andere Stadt ziehen. So weit weg von Hoper’s Creek wie nur möglich. – Vielleicht New York oder so.“

Ich schüttelte den Kopf.

„Ich habe Freunde hier, Nikki. Und ich liebe meinen Job. – Außerdem würde ich mir in so einer großen Stadt ganz verloren vorkommen.“

„Also ich finde, so unrecht hat Nikki nicht“, meinte Maja. „Du musst wirklich zusehen, dass du unter deines Vaters Pantoffel hervorkriechst und ihm mal unmissverständlich klar machst, dass du selbst weißt, was gut für dich ist.“

„Ihr habt recht“, gab ich zu. „Ich werde mich mit Daddy auseinandersetzen müssen. Was Slayer anbelangt, sieht die Sache aber noch komplizierter aus. Er hat sich fest vorgenommen, dass ich ihm gehören soll, seit wir uns auf dieser verdammten Party geküsst haben.“

„Du hast ihn geküsst?“, riefen alle drei Frauen wie aus einem Munde.

„Davon hast du uns ja gar nichts erzählt!“, beschwerte sich Nikki.

„Wie konnte das denn passieren?“, mischte sich Susan ein.

Nikki warf ihr einen spöttischen Blick zu.

„Jesus! Susan! Man könnte meinen, du wärst auch noch Jungfrau. – Ich meine, du bist doch schon eine ganze Weile verheiratet. Du und Willy – ihr  habt doch sicher schon ... Du weißt schon.“ Nikkis Blick wanderte zurück zu mir. „Die Frage wäre eher: warum zur Hölle noch mal hast du es zugelassen, wenn du ihn doch angeblich nicht ausstehen kannst? – Oder hast du uns da was vorgemacht?“

Ich wurde rot.

„Ich ... ich ... Also, ich fühle mich schon zu Slayer hingezogen – rein sexuell, meine ich. Er sieht gut aus, ist witzig und wenn er will auch ganz charmant. – Aber er ist kein Mann, mit dem ich eine Beziehung haben will. Ich dachte, ich könnte ein wenig mit ihm rummachen – so zur Übung und so. Ich hätte sogar mit ihm geschlafen, um endlich keine Jungfrau mehr zu sein. Ich konnte ja nicht ahnen, dass er das gleich so ernst sieht. Er fickt ja sonst auch alles, was nicht bei drei auf den Bäumen ist. Doch bei mir hat er die Reißleine gezogen und was davon gefaselt, dass er mich erst zu seiner Old Lady machen will, ehe er mich flachlegt.“

„Oh mein Gott! – Aber du hast recht. Mit so was hätte ich an deiner Stelle auch nicht gerechnet. Er macht ja nicht jeden Mädchen gleich einen Antrag, nur weil er seinen Schwanz ...“

„Nikki Carter!“, rief ich aus und starrte sie an. „Du hast doch nicht ...?

Nikki errötete, was bei ihr höchst selten vorkam. Maja und Susan sahen sie jetzt ebenfalls erwartungsvoll an.

„Jetzt will ich es aber auch wissen“, meinte Maja. „Spuck’s aus! Was ist zwischen dir und dieser männlichen Hure gelaufen?“

„Was soll schon gewesen sein? Wir hatten Sex. – Nur ein Mal.“

„Wann? Wo? Wie?“, wollte ich wissen.

Nikki zog eine Augenbraue hoch, als sie mich ansah.

„Süße, ich kann dir sagen wann und wo, doch WIE? Sorry, aber schmutzige Details werde ich hier nicht ausbreiten.“

„Das meinte ich nicht“, verteidigte ich mich errötend. „Ich meine, wie kam es dazu?“

„Kannst du dich noch erinnern, wie Slayer hierher kam, um dir deine Tasche zu bringen, die du im Clubhaus vergessen hast?“

Ich nickte. Das war vor zwei Monaten gewesen.

„Naja, du warst in einer Besprechung und Slayer hat bei mir im Büro gewartet. Wir redeten. Aus Reden wurde Flirten und irgendwann haben wir uns geküsst und dann ist es halt passiert.“

„Hier? – In deinem Büro?“, rief Susan entsetzt. „Hast du denn gar kein Schamgefühl?“

Ich starrte Nikki an. Vor zwei Monaten. Das war nur drei Wochen nachdem Slayer und ich uns geküsst hatten. Es sollte mir ja egal sein, schließlich wollte ich ihn gar nicht – und dennoch – fühlte es sich beschissen an. Klar, ich wusste, dass er rechts uns links vögelte. Das Clubhaus war schließlich stets voll von willigen Clubmatratzen, die zu jeder Zeit für jeden der Jungs die Beine breit machten. Herrje, ich war erst letzte Woche über Slayer gestolpert, als eines der Flittchen ihm im Gang zur Toilette einen geblasen hatte. Das war echt mehr, als ich jemals zu sehen bekommen wollte. 

„Können wir jetzt das Thema wechseln?“, fragte Nikki und blickte auf ihr Handy. „Die Pause ist ohnehin rum und ich hab einen ganzen Stapel Arbeit zu bewältigen, ehe ich in den Urlaub gehe.“

Wir räumten unsere Kaffeebecher in die Spüle und gingen jeder zurück an die Arbeit. Doch mir ging die Sache mit Nikki und Slayer einfach nicht aus dem Kopf.




In Clubhaus der Black Devils




Slayer starrte auf die blonden Locken des Mädchens hinab, welches zu seinen Füßen kniete und ihm mit großem Enthusiasmus den Schwanz lutschte. Sie machte ihre Sache wirklich gut, doch so ganz bei der Sache war Slayer nicht. Seine Gedanken wanderten immer wieder zu einer äußerst widerspenstigen Brünetten mit strahlend grünen Augen. Er konnte nicht vergessen wie unglaublich gut sich ihre Brüste in seinen Händen angefühlt hatten. Im Gegensatz zu den Titten der Clubmatratzen waren Mels Brüste echt. Kein Silikon. Auch ihr Hintern war mehr als nur ansehnlich. Und die Art, wie sie seinen Kuss erwidert hatte ... Er war so hart gewesen, dass es geschmerzt hatte, sich die Erlösung zu verwehren. Nicht, dass er große Übung darin hätte, seine Triebe zu unterdrücken. Bisher war das ja auch nie notwendig gewesen. Doch Mel war kein Mädchen, das man in einem der Hinterzimmer fickte oder gar vor aller Augen, wie das durchaus oft im Club üblich war. Sie war nicht nur die Tochter von seinem Präsidenten, sie war auch das Mädchen, das er zu seiner Old Lady zu machen gedachte. Das Problem war nur, dass sie ihm unmissverständlich klar gemacht hatte, dass sie keinerlei Interesse daran hatte, sich seinem Willen zu fügen. Sie hatte ihm gesagt, dass sie ihre Freiheit wollte und dass sie sich niemals an einen Biker binden würde, der sie als Property betrachtete. Man sollte meinen, dass ein Mädchen, welches im MC aufgewachsen war, wusste und verstand, wie die Dinge liefen. Slayer würde sie auf Händen tragen und sogar für sie sterben, doch das schien ihr nicht genug zu sein. Ihre Freiheit wollte sie. Was sollte das überhaupt heißen? Dass sie ficken konnte, wen sie wollte? Ein Grollen stieg in seiner Kehle auf und das Mädchen zu seinen Füßen sah erschrocken zu ihm auf.

„Sorry! Hab ich dir wehgetan?“, fragte sie besorgt.

„Nein! – Mach weiter!“, befahl er herrisch und grub seine Finger in ihre Locken. 

Er drückte ihren Kopf abwärts, bis er sie würgen hörte. Sie versuchte nicht, sich ihm zu entziehen. Willig fuhr sie damit fort, ihn zu blasen und kämpfte dabei tapfer gegen den Würgereiz an, wenn sein Schwanz tief in ihren Rachen vordrängte. Slayer schloss die Augen und stellte sich vor, es wäre Mel. In seiner Fantasie war sie ihm willig untergeben. Es dauerte nicht lange, bis er abspritzte und das Mädchen schluckte alles, bis zum letzten Tropfen.




Später saß er in der Church und versuchte, sich auf die Tagesordnung zu konzentrieren und Mel aus seinen Gedanken zu verbannen.

„Was hast du für uns, Soda?“, fragte Knive, Präsident der Black Devils und Mels Dad. Er war trotz seiner einundfünfzig Jahre noch gut in Form und selbst jüngere Mädels standen auf seinen reifen Charme. Seinen Bart trug er ordentlich getrimmt, seine dunklen schulterlangen Haare stets mit einem Lederband zurückgebunden. Seine braunen Augen ruhten abwartend auf Soda, nach Slayer dem zweitjüngsten der Runde.

„Die Road Bastards sind bereit, mit uns in Verhandlung zu treten. Nuts hat uns zugesichert, dass er dafür sorgen wird, dass alle Übergriffe durch seine Männer ausgesetzt werden solange die Verhandlungen andauern.“

„Hmm“, brummte Knive. „Bist du sicher, dass sich alle daran halten werden? Die Road Bastards sind nicht gerade für ihre Clubdisziplin bekannt.“

„Nuts hat versprochen, dass er dafür sorgen wird. Wer sich nicht an seine Anweisungen hält, ist ohne Vorwarnung ‚out in bad standing’.  Ich glaube nicht, dass einer riskieren wird, dass er für Vogelfrei erklärt wird und seine Tats rausgeschnitten bekommt.“

Knive nickte, so wie die meisten anwesenden Mitglieder. Kein Biker wollte solch eine Strafe erleben. Wer ‚out in bad standing’ war, war so gut wie tot. Zuerst würde er seine Colour abgeben müssen, dann würde man ihm das Clubtattoo rausschneiden oder brennen und innerhalb von vierundzwanzig Stunden musste der Ausgestoßene sehen, dass er das Weite suchte, denn jeder Biker hatte das Recht, mit ihm kurzen Prozess zu machen, ohne eine Strafe fürchten zu müssen.

„Gut!“, sagte Knive schließlich. „Dann zum nächsten Punkt. Wir haben zwei Kandidaten für ein ‚Patch in’. Der erste Vote ist für Gin. Wer ist dafür, dass Gin ein Full Member wird? Ich sage Ja!“

Auch Slayer, Ace, Cowboy, Lucky, Joke und Cookie stimmten mit Ja. 

„Nein!“, erklang Rowdys Stimme und alle wandten erstaunt die Köpfe.

Rowdy war der Secretary und sah aus, wie man sich einen typischen Biker vorstellte. Groß, mit massigen Oberarmen, wirren schwarzen Locken, die ihm auf die breiten Schultern fielen und einem zotteligen Bart, der ihm bis auf die Brust reichte. Er war von oben bis unten tätowiert. Nur sein Gesicht war noch unbefleckt. Eine schwere Kette an seinem breiten Gürtel hielt seinen Schlüssel, der in der Hosentasche steckte und seine Finger waren mit schweren Ringen bestückt. Ein ‚Men of Meyhem’ Patch schmückte seine Kutte und besagte, dass er für den Club getötet hatte, ebenso trug er ein Patch mit den Buchstaben ESAD (Eat Shit And Die).

Knive zog fragend eine Augenbraue hoch.

„Die Abstimmung ist zwar mit sieben zu eins entschieden, doch ich würde schon gern deine Gründe hören, warum du mit Nein gestimmt hast.“

„Ich traue dem Jungen nicht“, sagte Rowdy. 

„Hast du irgendwelche spezifischen Gründe dafür?“, hakte Knive nach.

„Er ist nicht von hier. Niemand weiß, was er vorher getrieben hat. Er könnte ein Fed sein oder eine Ratte von einem anderen Club.“

„Der Junge hat kein Clubtattoo“, gab Cowboy zu bedenken. „Und für einen Fed halte ich ihn auch nicht.“

„Es könnte sein, dass er nur Prospekt bei einem anderen Club ist und dass das hier seine Bewährungsprobe ist“, erwiderte Rowdy.

Ace, der Vize, schüttelte den Kopf. 

„Du bist paranoid, Rowdy!“

„Fein! Gebt ihm sein Colour, aber wenn es sich herausstellt, dass er eine Ratte ist, dann sagt nicht, ich hätte euch nicht gewarnt!“, knurrte Rowdy finster.

Knive blickte in die Runde und nachdem keine weiteren Einwände kamen, schlug er mit dem Holzhammer auf den Tisch.

„Beschlossen! Gin wird ein Full Member. Was ist mit Little? – Ich sage Ja!“

Alle stimmten einstimmig mit Ja. Knive nickte zufrieden und schlug erneut mit dem Hammer auf den Tisch.

„Gut! Dann holt Little zuerst rein!“

Cowboy erhob sich und verschwand. Kurz darauf kam er mit dem Prospekt zurück. Der hünenhafte Kerl stand verlegen in der Ecke, als Cowboy sich wieder an seinen Platz gesetzt hatte.

„Little! Du hast dich nicht gerade als nützlich für den Club erwiesen. Zieh deine Kutte aus und leg sie auf den Tisch!“, sagte Knive hart.

Das Gesicht des großen bärtigen Mannes zeigte Erstaunen, dann Enttäuschung. Umständlich zog er sich seine Lederweste mit dem Prospekt-Schriftzug aus und legte sie auf den Tisch. Dann wandte er sich zum Gehen.

„Wo willst du hin?“, schnauzte Knive ihn an.

Little blieb stehen und wandte sich um.

„Ich ... Wieso ...? Ich dachte ...“

Knive zog eine andere Lederweste unter dem Tisch hervor und warf sie dem Hünen zu, der sie verdattert auffing. Die Weste hatte das Club-Logo mit der schwarzen Teufelsfratze und den zwei Messern darunter aufgenäht. 

„Willkommen im Club, Full Member!“, sagte Slayer und schenkte dem noch immer verdutzt dreinschauenden Mann ein Grinsen. 

Dann erhellte sich die Miene von Little und ein breites Lächeln erschien auf seinem Gesicht.

„Danke! – WOW! – Danke, Mann. Das ist verdammt ... Ich bin ... Fuck! Wow!“

„Okay, du kannst in den Raum nebenan gehen, während wir mit Gin dealen. Wenn er deine Colour sieht, ahnt er vielleicht, warum wir ihn zu uns rufen. Also halte dich versteckt, bis wir dir Bescheid sagen.“




Am Abend wurde der ‚Patch in’ von Little und Gin ordentlich gefeiert. Little hatte sich innerhalb von einer Stunde so besoffen, dass er schnarchend in der Ecke auf einem Sofa lag. Gin saß auf einem Stuhl in der anderen Ecke, und ließ sich den Schwanz von einer drallen Rothaarigen blasen. 

„Hey Großer“, schnurrte Kat neben Slayer. 

Sie war eine der Clubmatratzen und mehr an ihm interessiert als ihm lieb war. Sie war auf einen Property Patch aus und er hatte wirklich keinerlei Interesse, sich eine Frau zur Old Lady zu nehmen, die hier schon jedem Kerl den Schwanz gelutscht hatte. Selbst wenn er nicht an Mel interessiert wäre, käme so etwas für ihn nicht infrage.

„Verschwinde Kat!“, sagte er wenig freundlich.

„Du bist ganz verspannt“, erwiderte Kat, als hätte sie ihn gar nicht gehört. 

Sie ließ ihre Hände über seine Schultern und seinen Rücken gleiten.

„Soll ich dich ein wenig massieren, mein Großer?“

Slayer wandte sich um und wollte sie schon von sich schubsen, als sein Blick auf Mel fiel, die gerade mit ihren Freundinnen zur Tür reinkam. Vielleicht brauchte die Gute ein wenig Konkurrenz, um sein Angebot in Betracht zu ziehen. Er legte seine Hände auf Kats Hüften und zog sie an sich, als Mels Blick auf ihn fiel. Ihre Augen weiteten sich, dann wandte sie hastig den Blick ab und sagte etwas zu ihrer Schwester, die von allen wegen ihres hellen Köpfchens nur IQ genannt wurde. Die vier Mädchen verschwanden aus Slayers Blickfeld, als sie in einen Nebenraum gingen. Er stieß Kat von sich, die angefangen hatte, seinen Schwanz durch die Hose zu massieren.

„Such dir einen anderen!“, knurrte er sie an und ließ sie einfach stehen.





Kapitel 2




Mel




Eigentlich hatte ich gar nicht zu dieser blöden Club Party kommen wollen, doch meine Schwester hatte mich bekniet, da sie sonst auch zu Hause bleiben müsste. Daddy wollte sie nicht allein im Clubhaus haben, da sie erst achtzehn war. In dem Moment wo mein Blick auf Slayer fiel, der mit einer der Club Flittchen beschäftig war, bereute ich meinen Beschluss. Zur Hölle mit IQ. Ich wusste es besser, als hierher zu kommen, wo ich Slayer über den Weg laufen würde. Ich beugte mich zu meiner Schwester hinab.

„Lass uns ins Nebenzimmer gehen wo es nicht so voll ist“, sagte ich zu ihr.

„Okay! Gehen wir und suchen uns einen ruhigen Tisch“, stimmte sie zu.

Smile und Contra nickten. Sie gingen voran und IQ und ich folgten ihr.

Im Nebenzimmer hielten sich nur wenige Leute auf und die Musik war auch etwas erträglicher. Wir fanden einen Tisch in der Ecke und setzten uns.

„Ich besorg die Getränke“, sagte Smile. „Was wollt ihr trinken?“

„Bier für mich“, erwiderte Contra.

„Ich nehm auch eins“, sagte IQ.

„Du bist noch keine 21!“, warf ich ein.

„Sei nicht so ein Spielverderber, Pink“, mischte sich Contra ein. „Als wenn die Cops hier Kontrollen durchführen würden.“

„Aber wenn du Ärger mit Dad bekommst, bin ich nicht verantwortlich. Ich hab dich gewarnt“, gab ich mich geschlagen.

„Der ist doch nebenan beschäftigt“, winkte IQ ab. „Der kommt bestimmt nicht hier rein.“ Sie blickte sich um. Nur ein paar Biker mit ihren Old Ladies saßen hier, keine einzige Clubmatratze hielt sich hier auf. „Ist kein Fickfleisch hier für ihn.“

„Cloé!“, sagte ich scharf, ihren richtigen Namen benutzend. „Du solltest nicht so von Dad sprechen.“

„Ist doch wahr. Seitdem Mum auf und davon ist, vögelt er alles was Titten hat. Je jünger und nuttiger, umso besser. Neulich ist er mit Lola in eines der Hinterzimmer gegangen. Die ist nur zwei Jahre älter als ich! Total Ekelhaft!“

Unsere Mutter hatte die Familie vor sechs Jahren verlassen und Dad die Scheidungspapiere per Post zustellen lassen. Obwohl Dad der Scheidung nicht zugestimmt hatte, war sie vor drei Jahren auch ohne sein Einverständnis ausgesprochen worden.

„Hör auf, so über ihn zu sprechen! Es war nicht Dads Schuld, dass Mum ihn verlassen hat!“, zischte ich.

„Ach ja? Vielleicht weiß ich etwas über Daddy, was du nicht weißt!“, konterte IQ.

Ich verschränkte wütend die Arme vor der Brust.

„Und das wäre?“, fragte ich kalt.

„Mum hat Dad dabei erwischt, wie er Candy in der Besenkammer gevögelt hat! – Deswegen ist sie gegangen! Und das war auch der Grund, dass Candy die Stadt verlassen hat. Sie wusste, dass Mum sie umbringen würde!“

„Das ist nicht wahr!“, flüsterte ich, doch innerlich wusste ich, dass meine Schwester durchaus recht haben konnte. 

Tatsächlich war Candy auf einmal auf und davon, kurz bevor Mum ihre Koffer gepackt hatte. Außerdem war Dad ein absoluter Schürzenjäger. Ich hatte zwar immer geglaubt, dass er nur flirtete und Mum treu war, doch es war durchaus möglich, dass er die vollbusige Schlampe gevögelt hatte.

Contra und Smile sahen betreten zwischen uns hin und her. 

„Okay! – Auszeit!“, verkündete Contra entschlossen. „Was auch immer zwischen eurem Dad und eurer Mum war, ist ihre Sache, doch es rechtfertigt nicht, einfach seine Kinder in Stich zu lassen!“

„Was hätte sie denn tun sollen?“, fragte IQ anklagend. „Dad hätte nie zugelassen, dass sie uns mitnimmt!“

Ich schüttelte den Kopf. 

„Mir reicht es!“, sagte ich entschieden. „Es war ein Fehler, heute Abend hierher zu kommen!“

Ich sprang auf und rannte aus dem Raum, die Rufe der Mädchen nicht beachtend. Mir war übel. Ich musste dringend frische Luft schnappen. Hastig durchquerte ich den Schankraum und floh durch die Hintertür in den Garten, wo sich der Grillplatz und der Spielplatz befanden. Ich setzte mich auf eine der Schaukeln und schlug die Hände vors Gesicht. Tränen liefen mir heiß über das Gesicht. Ich war stets Daddy’s Mädchen gewesen, doch ich hatte meine Mum geliebt, und ihr Verschwinden damals hatte mich schwer getroffen. 




Im Schankraum des Clubhauses




Slayer kippte seinen Whiskey hinab und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund. Seine Laune befand sich auf einem Tiefpunkt. Für gewöhnlich lagen die Frauen ihm buchstäblich zu Füßen. Er brauchte nur mit dem kleinen Finger zu winken, und sie warfen sich ihm an den Hals, willig, ihm jeden sexuellen Wunsch zu erfüllen. Doch mit Mel war das eine ganz andere Geschichte. Es war offensichtlich, dass sie nicht abgeneigt gewesen war, Sex mit ihm zu haben. Es war Slayer gewesen, der an dem Abend die Notbremse gezogen hatte.




Slayer legte seine Hände auf Mels runde Hinterbacken und presste sie noch näher an sich heran. Seine Zunge plünderte gnadenlos ihren süßen Mund, doch auch sie hielt nichts zurück. Für eine Jungfrau küsste sie verdammt gut. Es törnte ihn noch zusätzlich an, dass sie noch unberührt war. Sie war perfekt für ihn. Kein Mann hatte je die Freuden genossen, die ihr wohlgerundeter Körper versprach. Wenn sie erst einmal eingewilligt hatte, seine Old Lady zu werden, dann würde er sie als Erster besitzen. Und er würde auch der Letzte sein, dafür würde er sorgen. Er würde nicht denselben Fehler begehen wie ihr Vater damals, als ihm die Frau abgehauen war. Nein! Er würde Mel nie wieder hergeben. Doch er würde auch dafür sorgen, dass sie keinen Grund dazu hatte, ihn zu verlassen. Er wollte sie gut behandeln, ihr treu sein und ihr im Bett jede Erfüllung schenken, die eine Frau sich wünschen könnte.

Mels Hand glitt zwischen ihre Körper und rieb über die Beule in seiner Jeans. Ein Stöhnen glitt über seine Lippen. Er war so verdammt hart, dass er ein Loch in die verdammte Wand ficken könnte. Er wollte seinen Schwanz in Mels warmer, samtiger Höhle versenken. Er war so erregt, dass es wehtat, sich zu zügeln. 

Verlier bloß nicht die Kontrolle, du Idiot, mahnte er sich im Stillen.

Mel öffnete seinen Gurt und Hosenknopf, und war dabei, den Reißverschluss herunter zu ziehen.

„Nein!“, keuchte er mit einem bedauernden Stöhnen. Seine Hand schloss sich um ihre und zog sie an seinen Mund, um sie zu küssen.

„Warum?“, fragte sie mit einem Schmollen.

„Du bist keine verdammte Clubmatratze, Mel. Ich kann nicht hier mit dir rummachen, als wärst du nur eine einmalige Sache.“

„Was spricht dagegen, dass wir ein bisschen Spaß haben. Irgendwann muss ich ja mal den Anfang machen und da du ausreichend erfahren bist und ich dich attraktiv finde, denke ich, dass du genau der richtige Kandidat bist.“

„Melanie Gibson! Ich denke, dass du eindeutig zu viel getrunken hast. Ich werde dich besser nach Hause bringen.“

„Ich will aber nicht nach Hause“, maulte sie. „Ich bin vierundzwanzig, verdammt noch Mal! Ich will endlich Schluss machen mit diesem Jungfrauenscheiß!“

„Mel!“, sagte Slayer eindringlich. „Ich will dich! Mehr als du ahnst. Doch als meine Old Lady und nicht nur ein verdammter Fick auf die Schnelle!“

„Old Lady?“, keuchte Mel entsetzt. „Ich will aber niemandes Old Lady sein und bestimmt nicht DEINE! Ich werde mich niemals an einen verdammten Biker binden! Ich will frei sein! Ich lasse mich von keinem Kerl an die Leine legen! “

Mit diesen Worten riss sie sich los und rannte davon.




Slayer fluchte, als die Erinnerungen an diesen frustrierenden Abend durch seinen Kopf liefen. Seit dem Abend träumte er jede Nacht von ihr. Seine Libido fuhr Achterbahn, doch wenn er versuchte, seine Bedürfnisse mit anderen Frauen zu stillen, blieb er stets leer und unerfüllt zurück. Sein Körper verlangte nach Mel. Keine andere Frau tat es mehr für ihn. Es war zum verrückt werden. Mel hatte ihm so gehörig den Kopf verdreht, dass er kaum noch einen klaren Gedanken fassen konnte. Seufzend bestellte er einen weiteren Drink und kippte ihn runter. Sein Blick wanderte durch den Raum und blieb an einer Gestalt haften, die sich ihren Weg durch die Menge bahnte. Mel! Slayers Herz schlug schneller. Sie ging auf den Hinterausgang zu. Was zum Teufel wollte sie allein da draußen? Fühlte sie sich nicht wohl? In der kurzen Zeit die sie hier war, konnte sie noch nicht schon so betrunken sein, dass ihr übel sein konnte. Oder traf sie sich heimlich mit einem anderen Kerl im Garten? Der Gedanke brachte sein Blut zum Kochen. Er musste ihr nach, und rausfinden, warum sie allein in den Garten ging. Er hoffte nur, dass er heute nicht gezwungen war, einen seiner Brüder zu verprügeln. Doch das war genau das, was er tun würde, sollte er sie mit einem der Black Devils erwischen.




Slayer überquerte den Grillplatz und hielt Ausschau nach allen Seiten. Da es zu kalt für eine Gartenparty war, hatte sich niemand die Mühe gemacht, die Außenlampen im Garten anzuschalten. Ein leises Quietschen drang an sein Ohr. – Die Schaukel! Entweder bewegte sie sich im Wind, oder jemand saß darauf. Schnurstracks eilte er auf den Spielplatz zu. Ein Holzturm stand vor der Schaukel und versperrte ihm die Sicht, doch das Quietschen erklang erneut. Das musste Mel sein. Als er den Holzturm umrundete, sah er etwas Pinkes aufblitzen. Dann sah er sie. Sie war allein. Erleichterung durchflutete ihn, wurde jedoch sogleich von Sorge abgelöst. Warum war sie hier draußen ganz allein, noch dazu bei dieser Kälte? 

„Mel!“, rief er leise aus.

Sie schreckte erschrocken hoch und starrte ihn an.

„Slayer?“, fragte sie, da sie ihn offensichtlich nicht erkennen konnte.

„Ja. Ich bins“, bestätigte er und trat näher.

Mel ließ sich wieder auf die Schaukel sinken und ließ den Kopf hängen. Slayer setzte sich auf die Schaukel neben ihr.

„Was machst du hier draußen? Es ist viel zu kalt.“

Er legte seine Weste ab und hängte sie fürsorglich um ihre Schultern.

„Ich ... ich wollte allein sein.“

„Was ist los, Mel? Was ist passiert?“

„Nichts!“, erwiderte sie schluchzend.

„Hey! – Weinst du etwa? Hat dir jemand wehgetan? Sag’s mir und ich brech dem Kerl das Genick!“

Mel lachte freudlos.

„Das dürfte keine gute Idee sein, Slayer!“

„Wieso? Wenn es um dich geht, hau ich auch einem Bruder was auf die Fresse, wenn er dich ...“

„Es ist nicht so ...“, unterbrach Mel.

„Wie denn?“

„Ach es ist einfach alles. Vor allem Dad! Ich hab das alles so satt!“

„Was ist mit deinem Dad? Er sorgt doch gut für euch Mädchen. Euch fehlt es an nichts und ich weiß, dass er euch liebt und sein let...“

„Uns fehlt es an nichts?“, fiel Mel ihm ins Wort. „Uns fehlt es an Freiheit! Ich kann mich mit keinem Mann treffen, ohne dass ich Angst haben muss, dass Dad ihm die Visage einschlägt – oder du ihm die Eier abreißt! Alles was wir sein dürfen ist Dads Eigentum, bis wir zum nächsten Besitzer weiter gereicht werden, der uns zu seiner Old Lady macht! Aber Mitglieder im Club dürfen wir auch nicht werden! Frauen sind für euch rückständige Neandertaler nichts wert. Sie ...“

„Das ist nicht wahr, und du weißt das!“, widersprach Slayer. „Klar, die Clubmatratzen sind nichts weiter als Fickfleisch, doch die Mädels wissen das, und wenn sie sich darauf einlassen ... – ist doch ihr Problem. Was aber die Frauen in unserer Familie angeht, so sieht die Sache ganz anders aus. Jeder der Jungs würde für euch sterben, Mel. Ich würde für dich sterben! Wir passen auf unsere Frauen gut auf, weil sie uns wichtig sind. Wenn du meine Old Lady wirst, dann werde ich dich gut behandeln und immer für dich da sein. Das mag altmodisch sein, da ja heutzutage die Kerle einen Scheißdreck drauf geben, was mit ihren Frauen passiert, doch ich denke nicht, dass es zu eurem Nachteil ist. Ist im Grunde genommen doch nicht anders als die Helden in deinen historischen Liebesschnulzen, die du ständig liest.“

„Wir leben aber im einundzwanzigsten Jahrhundert, Slayer! Ich bin kein verdammtes hilfloses Weibchen aus dem Mittelalter! Ich kann mich sehr gut selbst verteidigen und ich kann sogar meine Maschine selbst reparieren. Die Mädels und ich wären eine Bereicherung für den Club. Warum könnt ihr uns nicht als gleichwertige Mitglieder ansehen?“

„Ich bin nicht so altmodisch wie du denkst, Mel. Ich hab kein Problem damit, dass du dein eigenes Bike fährst. Und ich weiß, dass du dich gut verteidigen kannst. – Im Normalfall! Doch unser Leben ist gefährlich. Da geht es nicht um ein paar aufdringliche Typen, denen du dein Knie in die Bälle rammen kannst. Es geht um andere Clubs, die Krieg mit uns anzetteln und dir ne Kugel in den Kopf jagen könnten. Oder um Geschäfte, die dich in den Knast bringen können.“ Er deutete auf seinen 22er Patch, der besagte, dass er Zeit im Gefängnis verbracht hatte. „Du willst keine 22 auf deiner Kutte haben, glaube mir!“

„Es muss ja nicht sein, dass wir in solche Dinge verwickelt werden“, erwiderte Mel. „Aber die normalen Clubangelegenheiten. Die Ausfahrten und so. Church. Wenn es zum Krieg kommt, dann ...“

„Nein! Und dein Dad würde da auch nicht mitmachen. Keiner der Jungs würde dafür stimmen. Frauen haben im MC nichts zu suchen und erst recht nicht in Church. Schlag dir das ein für alle Mal aus dem Kopf!“

Mel sprang von der Schaukel auf und starrte ihn wütend an.

„Ihr seid alle so ... so ... – Ach! Ihr könnt mich mal. – Weißt du was? Ich gründe mit den Mädels einfach unseren eigenen Club!“

Slayer sah sie an, als wären ihr Hörner gewachsen. Dann warf er den Kopf in den Nacken und lachte laut los. Mel kickte ihm wütend vors Schienbein. Das stoppte sein Lachen, als der Schmerz in seinem Schienbein vibrierte. Mel hatte sich umgedreht und stürmte davon. Slayer fluchte leise und rieb sich die schmerzende Stelle. 

Na warte, du kleine Hexe, das wirst du mir büßen!

Doch dann verzog sich sein Mund zu einem amüsierten Grinsen. Ein Weiber MC! Wenn das nicht die verdammt idiotischste Sache war, die er je gehört hatte!


Kapitel 3




Mel




„Das ist die beste Idee seit langem!“, rief Contra begeistert aus. Ihre blauen Augen blitzten, als sie ihre Zwillingsschwester ansah. „Natürlich müssen wir dann auch Bikes haben und lernen, wie man eins fährt.“

„Das kriegen wir schon hin“, sagte ich zuversichtlich. „IQ kann meine alte Maschine haben.“

Ich hatte die Mädels zusammengetrommelt, um ihnen meine Idee zu erklären. Wir saßen in meinem Zimmer auf dem Bett, eine Schüssel mit Toffee-Popcorn in der Mitte. Daddy war im Clubhaus und so war dies die beste Gelegenheit um die Aktion ‚MC-Gründung’ in Angriff zu nehmen.

Smile tat ihrem Namen alle Ehre und lächelte zustimmend. Sie strich sich eine Strähne ihrer roten Mähne aus dem Gesicht.

„Ja, das ist eine tolle Idee! Aber was werden die Jungs dazu sagen? Vor allem Cowboy und Daddy.“

Die Zwillinge waren die Töchter von Cookie, dem Schatzmeister. Cowboy war ihr älterer Bruder.

„Hey! Wir sind alle erwachsen!“, warf IQ ein. „Wir können machen, was wir wollen!“

„Du bist gerade mal achtzehn!“, wies ich sie zurecht. „Und selbst so müssen wir mit einer Menge Widerstand rechnen. Seid ihr bereit, den Kampf aufzunehmen?“

„Klar!“, riefen die Zwillinge einstimmig.

„Darauf kannst du wetten!“, meinte meine Schwester und hielt den Daumen hoch. 

„Smile und ich haben genug Geld auf dem Sparbuch, dass wir uns ein Bike leisten können“, erklärte Contra. „Ehrlich gesagt hab ich ohnehin schon eine Weile mit dem Gedanken gespielt, mir eines zuzulegen.“

Smile nickte zustimmend.

„Wie wollen wir uns denn nennen?“, fragte sie.

„Ich hatte mir gedacht, dass wir uns die Pink Devils nennen könnten“, schlug ich vor.

Die Mädchen sahen sich an, dann nickten sie.

„Pink Devils! Das ist gut!“, meinte Contra.

„Also gut. Dann lasst uns die einzelnen Punkte bereden. Als Erstes brauchen wir ein Logo. Contra, kannst du das übernehmen? Als Grafikerin sollte es doch ein Kinderspiel für dich sein, was Nettes zu entwerfen.“

„Klar! Kein Problem. Ich zaubre uns was richtig Geiles!“

Ich nickte.

„Gut, dann brauchen wir noch ein Clubhaus und Cuts.“




Im Clubhaus der Black Devils




„Sie hat was vor?“, rief Knive ungläubig aus.

„Sie hat gesagt, dass sie einen eigenen MC gründen will. Ein Frauen MC“, berichtete Slayer. „Habt ihr jemals etwas so Absurdes gehört?“

Die Männer schüttelten ihre Köpfe.

„Und meine Schwestern sind natürlich dabei“, brummte Cowboy. „Ich hab dir schon immer gesagt, dass die Mädels eine stärkere Hand brauchen, Pa!“

„Ach, Junge, reg dich doch nicht auf. Das ist nur wieder so eine Schnapsidee. Die Mädels wissen doch gar nicht, wie man so etwas aufzieht“, erwiderte Cookie.

„Und die Zwillinge und IQ können nicht einmal ein Bike fahren“, gab Ace zu bedenken. „Die tauschen doch ihre High Heels niemals gegen Boots. Und was soll es bei denen im Clubhaus zu trinken geben? – Kaffee?“

Die Männer lachten.

„Nee“, meinte Cookie. – Margaritas!“

„Weiber MC! – So’n Schwachsinn!“, prustete Ace. „Nen Strickverein wäre angemessener für sie. Soll’n se doch lieber machen, was Weiber sonst so tun. Wohltätigkeitsveranstaltungen organisieren, oder meinetwegen nen Gartenverein gründen. Du hättest besser nie zugelassen, dass Pink überhaupt auf eine Maschine steigt.“

„Ich weiß! Doch so einfach ist das nicht“, meinte Knive, sich nachdenklich am Bart kratzend. „Wenn Pink sich etwas in den Kopf gesetzt hat, kann sie sehr stur sein.“

„Warum verbieten wir es ihnen nicht einfach?“, wollte Cowboy wissen.

„Die Mädchen sind erwachsen, Junge“, erklärte Cookie. „Im Grunde genommen können sie machen was sie wollen. Das Beste wäre, ihnen die Sache irgendwie madig zu machen. Wenn sie merken, dass es eben nicht so einfach ist, einen MC zu gründen und auch zu führen, dann geben sie schon von allein auf.“

„Ja, wenn Smile sich erst mal einen Nagel abgebrochen hat, verliert sie schon die Lust“, unkte Cowboy, und die Männer grölten vor Lachen.




Mel




Es fiel mir schwer, mich auf die Arbeit zu konzentrieren. Ich war in Gedanken zu sehr mit unserem neuen Club beschäftigt. Wir hatten so viel zu organisieren. Es stellte sich heraus, dass es gar nicht so einfach war, so einen MC auf die Beine zu stellen. Contra arbeitete an unserem Logo. Ich hatte die halbe Nacht Immobilien im Internet studiert, um ein geeignetes Clubhaus zu finden. Bisher ohne Erfolg. Morgen wollte ich IQ an ihr neues Bike gewöhnen. Smile war auf der Suche nach zwei passenden Maschinen für sie und Contra – natürlich mussten es zwei identische Motorräder sein. – Zwillinge eben. Seufzend starrte ich auf meinen Bildschirm, wo ich mir Notizen für den neuen Werbeslogan gemacht hatte, an dem ich gerade arbeitete. Kaugummi, das nach Pizza schmeckte. – Igitt! Wie zum Henker sollte ich das den Leuten schmackhaft machen? Ich hatte eine Packung des neuen Wunderproduktes vor mir auf dem Schreibtisch liegen, mich aber noch nicht getraut, das Zeug zu probieren.

Es klopfte an der Tür und ich richtete den Blick vom Bildschirm zur Tür.

„Ja?“

Die Tür öffnete sich und Brian kam herein. Er schenkte mir ein jungenhaftes Lächeln und schloss die Tür hinter sich.

„Kann ich etwas für dich tun?“, wollte ich wissen, mich darüber wundernd, was ihn in mein Büro führte, da er an ganz anderen Projekten arbeitete als ich.

„Ich bin nicht dienstlich hier“, sagte er und warf sich ganz selbstverständlich in den Sessel vor meinem Schreibtisch. Die Beine lässig übereinander geschlagen sah er mich aus leicht zusammen gekniffenen Augen an. 

Ich hob fragend eine Augenbraue.

„Ich bin gekommen, um dich zu fragen, ob du Lust hast, mit mir heute Abend ins Kino zu gehen. Der neue Film von John Travolta soll sehr gut sein. – Du hast ihn doch noch nicht gesehen, oder? Wir könnten sonst auch einen anderen Fi...“

„Es tut mir leid dich unterbrechen zu müssen ...“, fuhr ich ihm dazwischen. „... doch ich habe heute Abend keine Zeit.“

„Dann morgen. Sag mir nur, um welche Uhrzeit, und ich besorge die ...“

„Ich bin im Moment sehr beschäftigt“, unterbrach ich ihn erneut.

„Beschäftigt? Jeden Abend? Sag mir einfach, welcher Tag dir passt, und ...“

„Ich denke nicht, dass das eine gute Idee ist, Brian.“

Er sah mich mit leicht schief gelegtem Kopf an.

„Warum nicht?“

„Du bist offensichtlich noch nicht lange in der Stadt“, sagte ich und verschränkte die Arme vor der Brust. „Du weißt nicht, wer ich bin.“

„Du bist Melanie Gibson“, erwiderte Brian. „Und du bist die Frau, die mein Interesse geweckt hat, wie keine andere.“

Ich seufzte.

„Ja, ich bin Melanie Gibson, Tochter von Roger Gibson, Road Name Knive, dem Präsidenten des Black Devils MC.“

„Und?“

„Offenbar hast du noch nicht viele Leute hier getroffen, sonst hätten sie dir gesagt, dass mein Dad einer der berüchtigtsten Biker in dieser Gegend ist. Wenn du mit mir ausgehst, riskierst du mehr als nur ein blaues Auge.“

Jetzt war es an Brian, die Arme vor der Brust zu verschränken. Er musterte mich mit einem leicht genervten Blick, dann grinste er spöttisch.

„Und du denkst, das würde mich beeindrucken? Ich habe keine Angst vor deinem Daddy.“

„Das solltest du aber!“

„Ich kann sehr gut auf mich aufpassen, Mel. Du denkst, ich wäre nichts anderes als ein gewöhnlicher Bürohengst im feinen Anzug, doch du irrst dich. – Geh mit mir aus, und ich werde dir beweisen, dass ich keine Angst habe.“

Ich schüttelte bedauernd den Kopf. Es war wirklich zum Verzweifeln. Da saß ein attraktiver Kerl vor mir, der offensichtlich an mir interessiert war, und ich musste ihm einen Laufpass geben. Vielleicht hatte Nikki doch nicht so unrecht mit der Idee, irgendwo anders hinzuziehen, um aus dem Einflussbereich meines Dads zu kommen. – Nein! Ich konnte die Mädels nicht in Stich lassen. Sie brauchten mich und unser Club würde uns helfen, den Jungs zu zeigen, dass wir selbst etwas auf die Beine stellen konnten und ihre Bevormundung nicht brauchten.

„Sorry, Brian, doch wie ich schon sagte: ich bin im Moment sehr busy und ohnehin ist es eine schlechte Idee. – Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest: ich hab noch zu tun.“

Brian erhob sich aus dem Sessel und trat an meinen Schreibtisch. Er stützte sich auf der Tischplatte ab und lehnte sich über den Schreibtisch, mir dabei fest in die Augen sehend. Mein Herz schlug plötzlich schneller, und ich widerstand dem Drang, vor seinem intensiven Blick zurück zu weichen. 

„Ich gebe nicht auf, Melanie Gibson“, sagte er ruhig aber bestimmt. „Ich glaube von uns Beiden bist DU diejenige, die Angst hat.“

Mit diesen Worten wandte er sich ab und verließ mein Büro.

Ich starrte eine Weile auf die verschlossene Tür und wunderte mich, was eben geschehen war. Brian hatte recht. Ich hatte ihn für einen harmlosen Bürohengst gehalten, gutaussehend, doch ohne Rückgrat. Und ich war diejenige die Angst vor den Konsequenzen hatte, sollte ich mich auf ein Date mit einem Mann einlassen. Ärgerlich schüttelte ich den Kopf. Wo war mein Selbstbewusstsein geblieben? Brian wusste, wer mein Vater war und ließ sich nicht davon abschrecken. Vielleicht war er genau der richtige Mann für mich. Und vielleicht würden Dad und die Jungs ihn sogar respektieren, wenn sie sahen, dass er kein Weichei war, der sich von ihnen einschüchtern ließ. – Nein! Selbst wenn Daddy und die anderen Jungs ihn akzeptieren würden, so gab es noch immer einen, der das nie tun würde – Slayer! Slayer würde Brian killen, ehe er zuließ, dass ein anderer Mann mich bekam.




Die nächsten Tage machten wir einige Fortschritte mit unserem Club. Contras Logoentwurf nahm Formen an, ich hatte ein Clubhaus gefunden, das nicht nur alle Voraussetzungen erfüllte, sondern auch bezahlbar war und die Mädels hatten ihre ersten Fahrstunden ohne größere Blessuren überstanden. Brian hielt Wort, dass er nicht aufgeben würde. Er ließ mir Blumen senden, und hatte von irgendwoher sogar meine Handynummer erfahren, so dass er mich mit Textmitteilungen bombardieren konnte. Ich konnte mir den Übeltäter, der meine Nummer rausgerückt hatte, schon denken. Nikki! Wenn Brian sie gefragt hatte, dann war ich mir ziemlich sicher, dass sie ihm diese und vielleicht sogar noch andere Informationen gegeben hatte. Miese kleine Verräterin! Natürlich hatte sie alles abgestritten, als ich sie gefragt hatte.

Meine Schwester war heute bei einer Schulfreundin und die Zwillinge waren nach Lagota gefahren, um sich Bikes anzusehen. Deswegen hatte ich beschlossen, früh zu Bett zu gehen und mir alte Schnulzen im Fernsehen reinzuziehen. Dad hatte die Jungs unten und ich war im Moment nicht in der Stimmung, ihnen gegenüber zu treten, erst recht nicht Slayer, dem ich tunlichst aus dem Weg zu gehen versuchte.

Mein Handy klingelte. Ich wartete, dass es aufhören würde, denn ich war mir sicher, dass es Brian sein musste. Es klingelte zum zigsten Mal heute und ich ignorierte es einfach. Ich hatte acht verpasste Anrufe gehabt und Brian hatte mir so viele SMS gesendet, dass ich es langsam echt leid wurde. Wenig später piepte das Handy, dann eine Minute später noch zwei Mal und ich warf einen genervten Blick zu meinem Nachtschrank, wo das Handy zum Laden lag. 

„Hör schon auf, du lebensmüder Idiot!“, murmelte ich frustriert. 

Ich hatte nicht vor, Brians Drängen nachzugeben. Ich wollte weder dass er Bekanntschaft mit Slayer machen musste, noch wollte ich, dass Slayer für Mord zurück in den Knast musste. 

Erneut piepte das Handy zwei Mal. Jetzt hatte ich es wirklich satt! Ich würde ihm ein letztes Mal antworten und ihm sagen, dass er sich zum Teufel scheren sollte. Wenn das nicht aufhörte, würde ich mir eine neue Nummer zulegen müssen.

Ich griff nach meinem Handy und sah auf das Display. Sieben ungelesene Nachrichten. Seufzend drückte ich auf das Icon für Nachrichten. Zwei Nachrichten waren von Brian, doch die anderen fünf waren nicht von ihm. Da waren drei von Smile und zwei von Contra.

Ich öffnete zuerst Smiles Nachrichten.




Hey Pink. Was machst du?




Pink! Hallooohoo!!!!!




Melde dich!!!!




Ich wunderte mich, dass Smile so nachdrücklich war. Sie war eigentlich die ruhigere der Zwillinge. Was wollte sie so Dringendes? Es war immerhin schon nach neun. Hatten sie vielleicht Bikes gefunden und wollten mir die freudige Nachricht mitteilen? Ich beschloss, sie anzurufen, doch zuerst wollte ich Contras Nachrichten lesen.




Was ist los bei dir? Warum nimmst du keine Anrufe an????




Pink, melde dich, oder wir kommen vorbei und treten deine verdammte Tür ein!!!!




Wow! Das hörte sich wirklich verdammt ernst an. Ich fragte mich, was da los sein konnte. Sicher würden sie nicht so einen Aufstand betreiben, nur um mir zu berichten, dass sie sich zwei Maschinen zugelegt hatten. Ich wählte Contras Nummer. Sie nahm beim zweiten Klingeln ab.

„Verdammt noch Mal, Pink! Wieso hast du nicht eher abgenommen?“, begrüßte sie mich. „Du musst sofort zum Clubhaus kommen!“

„Was ist denn los?“, fragte ich beunruhigt.

„Komm einfach zum Clubhaus, dann siehst du es selbst. Wir warten!“

Mit diesen Worten beendete Contra das Gespräch und ich schüttelte verwirrt den Kopf. Was zum Teufel war hier los? Wieso waren die Zwillinge so aufgeregt und wieso sollte ich zum Clubhaus kommen? 

Hastig sprang ich aus dem Bett und schlüpfte in meine Jeans. Meine Jacke hing über meinem Bürostuhl. Ich schnappte sie und zog sie an, während ich aus dem Zimmer eilte. 

„Wo willst du denn hin so eilig?“, fragte Daddy, als ich das Wohnzimmer durchquerte. Die Jungs waren da und lümmelten sich auf den Sofas rum, Bier und Kippe in den Händen. Sie musterten mich und ich hatte das Gefühl, dass sie ein Lachen unterdrückten. Ace sah mich an und feixte. Da lief doch irgendetwas. Ich konnte es ihnen an der Nasenspitze ansehen.

„Weg!“, beantwortete ich Dads Frage kurz angebunden.

„Ja, das sehe ich, doch ich habe gefragt, wohin!“

„Ich bin volljährig, Dad! Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig!“, sagte ich ärgerlich. Mann, Nikki hatte recht! Ich musste mich wirklich endlich aus dieser Zwangsjacke befreien. Dad und die Jungs würgten mir regelrecht die Luft ab. Scheiß egal, ob sie es gut meinten oder nicht, ich musste lernen mich zu behaupten und auf meinen eigenen Beinen zu stehen!

Mein Blick fiel auf Slayer, der mir mit einem dämlichen Grinsen zuzwinkerte.

Na warte, Freundchen, mit dir habe ich ohnehin noch ein paar Dinge klarzustellen! Du magst dich ja für ein Gottesgeschenk an die Frauen halten, doch andere Mütter haben auch hübsche Söhne. Brian zum Beispiel. Der sieht gut aus, hat Manieren und ist trotzdem kein Weichei! Jawohl!

Ich trat näher und baute mich vor ihm auf. Belustigung blitzte in seinen blauen Augen.

„Zu deiner Information!“, sagte ich und sah ihm geradewegs in die Augen. „Ich werde niemandes Old Lady und um es ganz deutlich für dich zu machen: FAHR – ZUR – HÖLLE!“

Gut gesagt, Mädchen! Mental auf die Schulter klopf.

Jemand kicherte hinter mir.

„Sei dir da nicht so sicher, Melanie Gibson!“, erwiderte Slayer ruhig, doch mit einem warnenden Unterton. „Ich habe dir deine Spielchen lange genug durchgehen lassen. Sei gewarnt: meine Geduld ist nicht endlos!“

Ich zeigte ihm den Mittelfinger. Was wollte er schon tun? Mich vergewaltigen? Das würde Dad nie zulassen und Slayer wusste das.

„Fick dich, Slayer! Eher bleibe ich Jungfrau und gehe ins Kloster, ehe ich mich auf DICH einlasse!“

Wow! Du übertriffst dich heute selbst, Pink. Das war Spitze!

Slayer lachte lauthals und auch die anderen kicherten.

„Kloster? DU???“, grölte Slayer.

Okay, okay! Kloster ist vielleicht ein wenig übertrieben. Aber ... – Ich hab’s!

Ich lächelte zuckersüß, ehe ich zum Dolchstoß ansetzte.

„Nun, vielleicht hast du recht!“, gestand ich ein. „Das Kloster wäre vielleicht nichts für mich – zumal ...“ Ich wandte mich ab und machte mich auf den Weg zur Tür, ehe ich mich zu Slayer umdrehte. „... zumal ich wohl nicht mehr lange Jungfrau bleiben werde.“

Strrriiiike!

Ich griff nach der Türklinke.

„Was soll das heißen?“, fragte Slayer aufgebracht und sprang vom Sofa auf.

Ha! Das hat dich jetzt aber getroffen, was?

„Das ich einen Verehrer habe!“, erwiderte ich betont kühl, obwohl ich innerlich kichernd einen Siegestanz aufführte.

Slayer machte Anstalten, hinter mir her zu kommen, doch die scharfe Stimme meines Dads brachte ihn zum Stehen.

„Lass sie gehen! – Für heute!“

Ich ließ den Blick zwischen Slayer und Daddy hin und her gleiten. Daddy wandte den Blick von Slayer zu mir. Seine dunklen Augen fixierten mich.

Ups! Daddy ist wütend! Das riecht nach Ärger! – Aber ... Scheiß drauf! Ich bin erwachsen! Innerlich den Rücken gestreckt und tief durchgeatmet!

„Ich warne dich, Pink!“, sagte Dad ruhig. „Mach keine Dummheiten! Du weißt, was mit jedem Kerl passiert, der seine Finger nicht bei sich behalten kann!“

Ohhhh! Das könnte dir so passen! Mir zu diktieren, welchen Kerl ich haben darf und welchen nicht! 

„Ich hasse euch!“, zischte ich wütend. „Ich bin nicht euer verdammtes Eigentum!“

Vor Zorn bebend wandte ich mich ab und rannte aus dem Haus, die Tür heftig hinter mir zu schlagend. Ich schwang mich auf meine Maschine und kramte mit zittrigen Fingern den Schlüssel aus meiner Tasche. Erst als ich das Bike gestartet, und ein paar Mal laut Gas gegeben hatte, fühlte ich, wie sich der Ärger langsam auflöste. Ich war nicht nur einfach die Tochter eines Bikers – das Biker Girl lag mir im Blut. Der Sound meiner Maschine drang durch jede Zelle meines Seins und füllte mich mit der Vorfreude auf die Fahrt. Ich konnte noch so aufgebracht sein, die Fahrt zum Clubhaus würde nicht nur mein erhitztes Blut kühlen, sie würde mir das Gefühl von Freiheit geben, wie nichts anderes es vermochte.




Im Wohnzimmer der Gibsons




Die Tür schlug zu und Slayer wandte sich wutentbrannt zu seinem Präsidenten um.

„Ich dachte du wärst damit einverstanden, dass Mel meine Old Lady wird!“, fuhr er Knive an.

„Setz dich hin Junge!“, mahnte Knive scharf.

Ace fasste Slayer am Arm.

„Komm schon, Mann. Reg dich ab und setz dich erst mal.“

Slayer riss seinen Arm los und warf Ace einen grimmigen Blick zu, doch dann setzte er sich, die Arme demonstrativ vor der breiten Brust verschränkt und Knive auffordernd anstarrend.

„Natürlich bin ich damit einverstanden, Slayer. Ich weiß, dass du der richtige Mann für Pink bist, doch sie ist ein stures Ding. Wenn du sie in die Ecke drängst, wird sie dir nur noch mehr Gegenwehr entgegen bringen. Du stellst die ganze Sache ganz falsch an.“

Slayer schnaubte.

„So? Tu ich das?“

Cowboy seufzte.

„Ich muss Knive recht geben. Wir leben nicht mehr in der Steinzeit. Du kannst dein Mädchen nicht bei den Haaren packen und in deine Höhle schleifen“, sagte er.

Slayer lachte spöttisch.

„Ratschläge von den Experten! – Großartig! – Dem einen ist die Frau abgehauen und seitdem vögelt er Mädchen die jünger sind als seine eigene Tochter – und der andere läuft seit einem Jahr erfolglos hinter Susan Blake her.“

„Sei vorsichtig mit dem was du sagst, Slayer!“, erwiderte Knive warnend.

„Du weißt, dass ich alles für den Club tun würde, Knive. Ich war – verdammt noch mal –  für den MC im Knast, und ich würde es wieder tun, wenn es sein muss, doch ich werde nicht tatenlos zusehen, wie irgendein Kerl daher kommt und mir Mel vor der Nase wegschnappt!“

„Vielleicht blufft sie nur“, wandte Cowboy ein. „Jeder Typ in Hoper’s Creek weiß was ihm blüht, wenn er Pink anfasst! Ich glaube nicht, dass einer von den Zivilisten so dumm wäre, die Tochter von dem berüchtigten Präsidenten der Black Devils anzugraben.“

„Es könnte jemand von außerhalb sein“, gab Ace zu bedenken. „Jemand der neu in der Stadt ist.“

Knive erhob sich aus seinem Sessel und richtete seinen Blick auf Cowboy.

„Du und Ace! Ihr findet heraus, wer es wagt, Ansprüche an meine Tochter zu stellen. – Aber fasst den Kerl nicht an, ehe ihr mir Bericht erstattet habt!“

Ace und Cowboy nickten.

„Klar doch!“, sagte Ace.

„Wird gemacht, Boss“, versicherte Cowboy. „Ich glaube jedoch immer noch, dass sich Pink die Sache nur ausgedacht hat, um Slayer zu ärgern.“

„Nun, dazu sollt ihr es ja herausfinden!“, knurrte Knive. „Findest zuerst heraus, ob irgendein Kerl neu in der Stadt ist!“

„Ich werde auch Nachforschungen anste...“, begann Slayer.

„Nein!“, fiel ihm Knive ins Wort. „DU überlässt das Ace und Cowboy. Wenn an der Sache was dran sein sollte, wirst du nur zu unüberlegten Handlungen greifen, und ich will nicht, dass mein zukünftiger Schwiegersohn wieder in den Knast wandert!“

Slayer brummte wütend etwas vor sich hin, widersprach jedoch seinem Präsidenten nicht.

„Gut dann“, sagte Knive. „Und jetzt hol ich uns noch ne Flasche von dem guten Whisky aus dem Keller.“

Zustimmender Beifall erklang, und Knive verließ den Raum.





Kapitel 4




Mel




Als ich mein Bike vor dem Clubhaus abstellte und den Helm ablegte, schlug mir ein stechender Geruch entgegen.

„Was zum Teufel ...?“

In diesem Moment öffnete sich die Eingangstür und die Zwillinge traten aus dem alten Forsthaus, welches wir zu unserem Clubhaus machen wollten. 

„Da bist du ja endlich!“, begrüßte mich Contra ungeduldig. „Komm rein und sieh dir diese Sauerei an!“

Ich stieg von meiner Maschine und hängte den Helm an den Lenker, dann marschierte ich auf die Tür zu. Je näher ich kam, desto stärker wurde der üble Geruch.

Jeeesus! Das stinkt ja wie im Schweinestall!

„Uuaah, was ist das?“, fragte ich naserümpfend.

„Sieh selbst!“, antwortete Smile, die so wütend aussah, wie ich sie noch nie erlebt hatte.

Ich betrat das Haus und blieb abrupt stehen.

Ach du schöne Scheiße! 

„Uff!“, war alles, was ich laut hervorbringen konnte.

Der Raum, in dem wir eine Bar und Sitzgelegenheiten schaffen wollten, war über und über mit Mist gefüllt. Die Tische und Stühle, die wir in der hinteren Ecke gelagert hatten, waren unter dem Mistberg gänzlich verschwunden.

„Das müssen die Jungs gewesen sein“, sagte Contra neben mir aufgebracht. „Als Smile und ich in Lagota waren, bekam ich eine Textmitteilung von Cowboy. Er schrieb, dass er hoffe, die Landluft bei unserem Clubhaus würde uns gefallen. Ich wusste sofort, dass die Jungs irgendetwas angestellt hatten, also fuhren wir direkt zurück und zwar schnurstracks hierher.“

Mir ging plötzlich ein Licht auf.

Leck mich doch am Arsch! Diese Hurensöhne!

„Fuck! – Jetzt weiß ich auch, warum die so gefeixt haben, als ich los bin. Dad wollte unbedingt wissen, wo ich hin will, doch ich hatte irgendwie das Gefühl, dass er das ganz genau wusste.“

„Diese elenden Hurensöhne!“, schimpfte Smile.

„Smile!“, riefen Contra und ich zur selben Zeit. 

„Was?“, fragte sie, die Hände in die Hüften gestemmt. „Denkt ihr, dass ich nicht fluchen kann?“

Tatsächlich hatte ich Smile noch nie zuvor so erlebt. Sie war die bravste von uns Mädchen und nahm selten einen schmutzigen Ausdruck in den Mund. ‚Mist’ war schon das schlimmste, was ich sie je sagen gehört hatte.

„Wenn ich Cowboy und Daddy heute noch sehe, werde ich ... werde ich ... Ich werde ihnen so gehörig die Meinung geigen, dass ihnen die Ohren klingeln!“

Contra und ich sahen uns entsetzt an, dann brach Contra plötzlich in Gelächter aus und ich fiel mit ein. Wir lachten, dass uns die Tränen kamen. Smile sah uns an, als wären uns Hörner gewachsen, dann fing auch sie an zu lachen. Als wir uns wieder beruhigt hatten sagte Contra entschieden: „Morgen werden wir die Sauerei beseitigen! Wir lassen uns von diesem Testosteronbolzen nicht von unseren Plänen abbringen lassen. Und wir werden uns eine passende Rache einfallen lassen.“




Am nächsten Morgen trafen wir uns in Arbeitsklamotten beim Clubhaus. Ohne große Worte fingen wir an zu arbeiten. Die Zwillinge hatten im angrenzenden Schuppen eine alte Schubkarre und ein paar Schaufeln gefunden. Schweigend arbeiteten wir Seite an Seite, füllten eine Karre nach der anderen und brachten sie in die hinterste Ecke des Gartens. Der stechende Geruch von Ammoniak brannte in den Augen. Ich verfluchte die Jungs, allen voran meinen Vater und Slayer. Wir würden uns eine passende Antwort für diese Sauerei ausdenken müssen. Ich hatte Daddy heute Morgen zur Rede stellen wollen, doch er war nicht aus seinem Schlafzimmer rausgekommen und an den im Wohnzimmer verstreut liegenden Klamotten konnte ich erkennen, dass er „Gesellschaft“ hatte. Wahrscheinlich wieder einmal eine seiner jungen Schlampen, die ich peinlicherweise von der Schule her kannte. Es widerte mich an, besonders, wenn ich morgens in der Küche über eine dieser Mädchen stolperte. Wie konnte Dad das nur tun? Ich konnte ja verstehen, dass er nach Mums Flucht andere Frauen hatte. Es störte mich auch nicht, wenn er ständig eine andere vögelte. Doch mussten sie so jung sein?

„Ich glaube, den Rest können wir mit Besen erledigen“, meinte Contra neben mir und riss mich aus meinen Gedanken.

Ich hielt in der Arbeit inne und wischte mir mit dem Arm den Schweiß von der Stirn. Obwohl es frostig kalt im ungeheizten Haus war, war ich ganz schön ins Schwitzen gekommen.

„Ja, du hast recht“, stimmte ich zu, meinen Blick durch den Raum gleiten lassend.

„Mein Rücken killt mich“, jammerte IQ. „Ich bringe Daddy um!“

„Dad und Cowboy haben sich heute Morgen in aller Frühe verpisst“, meinte Contra, ihre Schaufel auf die halb volle Schubkarre schmeißend. „Ich hätte ihnen so gern meine Meinung gegeigt!“

„Wir müssen uns noch eine Revanche ausdenken“, erklärte Smile.

„Das werden wir!“, versprach ich. „Doch erst einmal müssen wir hier alles sauber haben.“

„Ich brauche eine Pause“, stöhnte IQ. „Wie wär es mit einem Kaffee?“

„Kaffee? Wie sollen wir hier in dem Dreckstall Kaffee machen?“, wollte Smile wissen.

„Wie wäre es, wenn ich losfahre und uns was von Starbucks hole?“, schlug Contra vor. „Ihr säubert inzwischen einen Tisch und vier Stühle und dann machen wir eine vernünftige Kaffeepause.“

„Hört sich gut an“, stimmte ich zu.

IQ blickte sich um.

„Einen Tisch säubern? Ich fall gleich um vor Schwäche“, maulte sie.

Ich warf ihr einen scharfen Blick zu.

„Wenn du jetzt aufgibst, dann ist ein MC vielleicht nicht der richtige Ort für dich! Die Jungs denken, dass wir zu verweichlicht sind für so etwas. Willst du ihnen also recht geben?“

„Fick dich!“, sagte IQ und wandte sich ab, um einen Tisch aus der Ecke hervorzuziehen. „Dann lasst uns den Scheiß endlich hinter uns bringen!“

„Geht doch“, flüsterte Contra neben mir kichernd. „Ich verschwinde dann mal.“




Eine halbe Stunde später saßen wir alle an einem sauberen Tisch und tranken Latte Macchiato und aßen Muffins, als wir das laute Blubbern eines Bikes von draußen hörten.

„Wer immer von den Jungs gekommen ist, um sich auf unsere Kosten zu amüsieren – er wird unser Clubhaus ohne seine Eier verlassen!“, knurrte Smile.

„Smile!“, rief Contra in gespielter Empörung.

„Recht hat sie!“, meinte IQ. „Wir kastrieren den Hund!“

Die Maschine verstummte und schwere Schritte näherten sich der Tür. Alle Mädels hatten den Blick auf den Eingang gerichtet, als die Tür aufging und eine in Leder gekleidete Gestalt in der Öffnung erschien.

„Bossy?!“, riefen alle wie aus einem Mund.

„Was machst du denn hier?“, fragte ich.

Bossy schüttelte ihre lange Mähne, dann rümpfte sie die Nase.

„Was ist das für ein Gestank?“

„Mist!“, erklärte Contra. „Die Jungs haben einen ganzen Hänger voll von dem Zeug hier abgekippt. Wir haben das Gröbste schon gesäubert und machen gerade eine kleine Kaffeepause.“

Bossy kam näher. Sie war die Old Lady von Ace und ich fragte mich, was sie hier wollte.

„Wow! Ich wusste ja, dass sie euch den MC madig machen wollten, doch dass sie zu solchen Mitteln greifen würden ...! Umso mehr Grund, mich euch Mädels anzuschließen!“

„Was?“, riefen wir erneut wie aus einem Mund.

„Was hast du gesagt? Uns anschließen?“, fragte ich ungläubig. „Aber du bist die Old Lady vom Vize der Black Devils. Du kannst doch nicht ...“

„Warum nicht?“, wollte Bossy wissen.

„Was wird denn dein Kerl dazu sagen?“, wollte Contra wissen.

„Der kann mich mal!“, schnaubte Bossy. „Ich hab ihn mit einer dieser Flittchen im Damenklo erwischt – dieser elende Hurensohn! Er kann froh sein, dass er seinen verdammten Schwanz noch hat, denn ich war drauf und dran, ihm das verdammte Ding abzuschneiden!“

„Ace hat ...? – Oh Mann!“, rief Smile bestürzt aus. „Ich dachte, ihr beiden wäret ein Vorzeigepaar. Ich hätte ihm nie zugetraut, dass er ...“

„Tja!“, fiel Bossy ihr ins Wort. „Ich hatte es ihm auch nicht zugetraut! – Doch ich hab es mit meinen eigenen Augen gesehen!“

„Aber Ace vergöttert dich“, wandte ich noch immer ungläubig ein.

„Welche Schlampe war es denn?“, wollte Contra wissen.

„Cherry!“

„Diese Schlange! Hast du ...?“

„Sie fertig gemacht?“, beendete Bossy Contras Frage. „Ja! Die Schlampe wird sich so schnell nicht mehr im Clubhaus sehen lassen.“

„Was hast du mit ihr getan?“, wollte IQ wissen.

„Ich hab ihr die operierte Nase gebrochen, ein oder zwei Zähne ausgeschlagen und die Haare abgeschnitten“, verkündete Bossy mit Genugtuung.

„Richtig so!“, urteilte Contra. „Die Hure wusste, dass Ace dein Kerl ist. Sie hätte besser ihre manikürten Finger von ihm gelassen.“

„Also! Was ist? Bin ich aufgenommen, oder muss ich erst als Prospekt anfangen?“

„Wir sind ja offiziell noch kein Club. Noch kann jeder einsteigen“, erwiderte ich. „Herzlich willkommen bei den Pink Devils!“




Im Clubhaus der Black Devils




„Das ist eine ernste Sache, Ace!“, knurrte Knive. „Und du bist sicher, dass sie sich den Mädels mit ihrem albernen MC anschließen wird?“

„Jepp! Hat se gesagt, ehe sie abgedampft ist!“, erwiderte Ace niedergeschlagen.

„Wie konntest du nur so einen Scheiß bauen?“, wollte Cowboy wissen. „Bossy und du ... Ihr wart so ein perfektes Team. Und das alles setzt du für eine verdammte Clubmatratze aufs Spiel?“

„Ich war besoffen!“, verteidigte sich der Vize der Black Devils. „Sie zog mich in die Toilette und fing an, sich an meinem Schwanz zu schaffen zu machen. Ich bin auch nur ein Mann. Ich hab ... Ich hab den Kopf verloren. Ich ...“

„Du kannst von Glück sagen, dass du nicht auch deinen Schwanz verloren hast. So wütend hab ich Bossy nie gesehen“, meinte Cookie.

„Cherry ist mit wehenden Fahnen aus der Stadt geflohen“, berichtete Slayer. „Bossy hat sie übel zugerichtet.“

„Wir müssen die Sache unter Kontrolle bekommen“, sagte Knive finster. „Wenn Bossy zu den Mädels übergelaufen ist, kann das auch mit anderen Frauen passieren. Tango und Jessie haben deren Clubhaus überwacht und berichtet, dass die Mädchen den Saustall tatsächlich aufräumen. Scheint, dass wir die Mädels unterschätzt haben. Sie sind fester entschlossen, als wir gedacht haben. Außerdem haben sie bei Westfield Cuts in Auftrag gegeben. Die machen wirklich ernst.“

„Ich hab eine Idee!“, mischte sich Cowboy ein. „Wissen wir, wann die Frauen ihre Cuts geliefert bekommen?“

„Nee, aber ich kann einen der Prospekts zu Westfield schicken. – Warum? Was hast du vor?“

„Nun, wir verstecken eine kleine Überraschung für die Frauen in dem Paket.“

„Was für eine Überraschung?“, wollte Knive wissen.

„Speedy!“

Die Männer sahen Cowboy an, dann fingen sie an zu lachen.

„Das ist eine großartige Idee, mein Junge“, meinte Cookie und schlug seinem Sohn auf den Rücken. „Die Zwillinge hassen Speedy.“
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„Ich bin so aufgeregt“, sagte IQ und starrte das Paket mit großen Augen an. „Unsere eigenen Cuts!“

„Öffne schon!“, forderte Contra ungeduldig.

Wir saßen um den großen Tisch im Hinterzimmer herum. Dies war unser erstes offizielles Clubtreffen. In der Mitte des Tisches lag das Paket, welches wir von Westfield bekommen hatten. Es enthielt unsere Cuts mit dem Club-Logo, welche wir bei dem Motorrad-Shop in Auftrag gegeben hatten. Daneben lag ein kleineres Päckchen mit den Patches. 

„Also gut, Kinder. Dann lasst uns sehen, was wir haben“, sagte ich schließlich, und zog das größere der Pakete zu mir heran. „Wenn wir die Cuts angelegt haben, werden wir als ersten Tagespunkt besprechen, wie wir uns an den Black Devils für den Mist revanchieren!“

Mit einem Messer durchtrennte ich das Paketband, dann öffnete ich es, während die Mädels wie gebannt zusahen. Alle schienen den Atem angehalten zu haben. 

„Da sind sie“, sagte Smile ehrfürchtig, als das Paket offen dalag.

Ich atmete ein paar Mal tief durch, dann griff ich hinein und holte die erste Weste heraus, als sich etwas in dem Paket bewegte.

OMG! Das kann nicht ... Heilige Scheiße!

„Fuck!“, rief ich aus und ließ die Weste fallen.

Die Mädels reckten die Hälse, um zu sehen, was los war.

„Iiihhhh!“, schrie Smile, als ein handtellergroßes haariges Etwas mit mehr Beinen als mir lieb war, aus dem Karton krabbelte.

Alle sprangen auf und flohen ein paar Schritte zurück.

„Cowboy!“, rief Contra erbost aus. „Dieser elende Hurensohn! Ich bringe ihn um!“

Schadenfrohes Gelächter war zu hören, und wir wandten unsere Köpfe dem großen Fenster zu. Draußen standen die Jungs und lachten sich kaputt.

Na wartet! Ihr verdammten Arschlöcher! Wenn ich euch in die Finger kriege!

„Ohhhh!“, rief ich wütend und stürmte aus dem Raum.

Die Mädels folgten mir, als wir aus dem Clubhaus rannten. Noch ehe wir durch die Tür ins Freie gelangten, hörten wir das Röhren der startenden Maschinen. Als wir endlich draußen waren, konnten wir gerade noch sehen, wie die Jungs von der Auffahrt in die Waldstraße einbogen.

Scheiße! Aber wir kriegen euch schon noch!

„Diese Ärsche!“, schimpfte Bossy. „Wenn ich die zu fassen kriege, dann gibt es Eiersalat mit Würstchen!“




Hinter dem Clubhaus der Pink Devils




Cowboy öffnete leise das Fenster und kletterte in den Raum, der den Mädels als Church dienen sollte. Er musste widerstrebend anerkennen, dass die Frauen großartige Arbeit geleistet hatten. Alles sah sauber gestrichen und sehr feierlich aus, mit einem Banner, der ihr Club-Logo zeigte, und den Motorradpostern an der Wand. Ganz wie bei einem richtigen MC. Umso mehr Grund, diesem Spuk endlich ein Ende zu bereiten. Suchend schaute er sich um. Wo mochte sich seine Vogelspinne verkrochen haben. Das Gekreische der Mädchen musste das arme Vieh verschreckt haben. Er musste sich beeilen, um die Spinne zu finden, ehe die Frauen zurückkamen. Er wollte den Mädels jetzt lieber nicht begegnen. Schon allein wegen Bossy, die am Beispiel von Cherry gezeigt hatte, dass sie beim Austeilen nicht zimperlich war.

„Speedy, wo bist du denn, verdammtes Vieh!“, murmelte er nervös. 

Er konnte die Mädchen hören. Sie diskutierten lautstark im Schankraum und konnten jeden Moment hier auftauchen.

„Verdammt!“

Dann hörte er ein kratzendes Geräusch und er wandte sich um. Da war seine Spinne. Sie lief über den Holzboden und verschwand hinter einem Abfalleimer.

„Hab ich dich!“, flüsterte Cowboy zufrieden. 

Hastig eilte er zu dem Mülleimer und schob ihn beiseite. Speedy richtete sich auf ihre Hinterbeine auf, ihm drohend die Vorderklauen entgegenstreckend.

„Lass den Scheiß, Speedy“, sagte Cowboy ärgerlich. „Ich bin es doch nur, du dummes Ding!“

Er schob die mitgebrachte Transportbox auf die Spinne zu, bis die Spinne mit der Wand im Rücken in der Falle saß. Dann schob er vorsichtig den Deckel zwischen Wand und Box und ließ den Verschluss auf beiden Seiten einrasten.

„Na also!“

Eilig rannte er zum offenen Fenster, als er sich nähernde Schritte hörte. Er kletterte hinaus, gerade in dem Moment, wo sich die Tür öffnete.

„Cowboy!“, rief seine Schwester Contra bei seinem Anblick.

Cowboy hielt sich nicht damit auf, etwas zu erwidern, sondern sah zu, dass er Land gewann. Er rannte auf den Waldrand zu, wo er seine Maschine an einem schmalen Waldweg versteckt hatte. Hinter sich konnte er die aufgebrachten Rufe der Frauen hören. Er kicherte. Dieser Streich war wieder einmal gelungen. Und sie würden so weiter machen, bis die Frauen die Nase so voll hatten, und sie den lächerlichen Frauen MC wieder auflösten. 




Mel




„Okay, Mädels. Die Jungs haben unser Clubhaus in einen Schweinestall verwandelt und jetzt noch die Sache mit der Spinne“, begann ich, als wir uns alle wieder in Church versammelt hatten. „Das schreit nach Rache!“

„Ja!“, riefen alle Anwesenden.

„Wir zeigen denen, dass mit den Pink Devils nicht zu Spaßen ist“, meinte Contra.

„Wir sollten deren Clubhaus abbrennen!“, schlug Bossy wütend vor.

„Nein!“, erwiderte ich bestimmt. „Wir werden keine Brandstiftung begehen, das ist ein ernsthaftes Verbrechen und so etwas tun wir nicht. – Sie bekommen ihre Strafe, keine Angst.“

„Und was schlägst du vor?“, fragte Bossy missmutig.

„Ich habe schon eine Idee. Der Bruder einer Arbeitskollegin hat ein Zoogeschäft“, begann ich. 

„Wenn du denen jetzt auch mit Spinnen kommen willst, wird das nicht viel Effekt haben. Die Jungs haben keine Angst vor Spinnen“, fiel Contra mir ins Wort.

„Ich wäre dankbar, wenn du mich ausreden lassen würdest, Contra!“, erwiderte ich scharf.

„So-rry!“, brummte Contra und lehnte sich mit vor der Brust verschränkten Armen zurück.

„Al-sooo!“, nahm ich den Faden wieder auf. „Was ich im Kopf habe, ist viel besser als eine blöde Spinne, die man leicht wieder entfernen kann und auch viel nerviger als eine Ladung Mist.“ Ich sah in die Runde. Alle starrten mich gebannt an, darauf wartend, dass ich endlich die Katze aus dem Sack ließ. „Wir werden uns Grillen besorgen. – Hunderte! Und die lassen wir in der Church der Black Devils frei. Und um den Spaß nicht zu verpassen, verstecken wir uns, damit wir ihre doofen Gesichter sehen können. Ich weiß, dass sie morgen um 11 Uhr Church haben.“

„Das ist eine grandiose Idee!“, rief Bossy. „Deren Church muss von dem Getier nur so wimmeln.“

„Ja, das ist gut!“, stimmte auch Contra ein. „Cowboy kauft manchmal Grillen für Speedy und einmal ist eins von den Biestern ausgebüxt. Es hat tagelang in unserem Haus gezirpt und wir konnten das Vieh nirgendwo finden. – Mann, das war vielleicht nervig. Wenn die Jungs das in ihrer Church haben, dann haben die noch lange was von unserem Streich!“




„Wie spät ist es denn?“, fragte meine Schwester flüsternd. „Sie müssten doch endlich einmal kommen.“

„Es ist gleich elf“, erwiderte Contra leise.

„Still!“, mahnte Bossy. „Ich glaube sie kommen!“

Wir lauschten aufgeregt. Tatsächlich waren Stimmen und Schritte von schweren Stiefeln zu hören, dann schwangen die Türen zur Church auf und ich konnte meinen Vater sehen, der als Erstes den Versammlungsraum betrat. Einer nach dem anderen trat ein und ging zu seinem Platz an dem großen ovalen Tisch, in deren Mitte das Logo der Black Devils eingraviert war, und auf dem unzählige der Grillen durcheinander wuselten. Einige sprangen durch die plötzliche Störung panisch durch die Gegend und aus dem vereinzelten Zirpen, welches zuvor hin und wieder zu hören gewesen war, wurde ein regelrechtes Konzert.

„Was zum Teufel ...?“, rief Daddy aus.

„Was ist denn das?“, rief Ace und schlug ein paar Grillen von sich, die ihn angesprungen hatten.

„Grillen!“, rief Cookie. „Wo zum Henker kommen diese Biester auf einmal her? Das müssen die Road Bastards gewesen sein!“

Slayer schaute sich im Raum um, wo die Männer eifrig dabei waren, sich der Heerschar von springenden, zirpenden Insekten zu erwehren, dann warf er den Kopf in den Nacken und lachte.

„Was gibt es da zu lachen?“, fragte Daddy erzürnt. „Das ist eine verdammte Sauerei! Wenn ich den Übeltäter erwische, dann ...“

„Ich glaube, ich kenne die Übeltäter ganz genau“, unterbrach ihn Slayer lachend. „Das müssen die Mädels gewesen sein. – Rache für den Mist und für Speedy!“

Dads Blick ging erst zu Slayer, dann wandte er sich um und starrte genau in die Richtung, wo wir uns versteckt hatten. Mein Herz fing an, schneller zu schlagen.

„Nichts wie weg!“, raunte Contra.

„ME-LA-NIIIEEE!“, brüllte Daddy.

Wir sprangen auf und eilten zu dem Fenster hinter uns. Ich hatte es nur angelehnt gelassen. Hastig riss ich es auf und wir flohen aus der Church. Ich konnte eilige Schritte und wütende Rufe hören, die uns folgten. Wir rannten so schnell wir konnten. Slayers lautes Lachen drang durch das Gebrüll der Männer, bis wir weit genug vom Clubhaus entfernt waren und die Rufe langsam verklangen.




Im Clubhaus der Black Devils




„Was machen wir jetzt mit den Biestern?“, fragte Cowboy und warf einen Blick zur verschlossenen Tür, hinter der sich die achte Plage von Ägypten tummelte.

„Kannst du nicht Speedy da rein schicken?“, fragte Rowdy, sich am Bart kratzend.

Cowboy rollte mit den Augen.

„Machst du Witze? Speedy isst eine und ist dann erst mal satt. Der bräuchte länger als er lebt, um der Plage Herr zu werden.“

„Wir könnten Gift kaufen. Sicher gibt es was gegen so’n Zeug“, schlug Ace vor.

„Ich will nicht die ganze Church mit Pestiziden verseuchen“, erwiderte Knife.

„Was soll’n wir dann tun?“, wollte Ace wissen.

„Einfangen!“, erklärte Slayer mit einem Schulterzucken.

„Verdammte Sauerei!“, schimpfte Rowdy. „Wenn ich die Mädels in die Finger kriege, dann ...“

„Dann gar nichts!“, fiel Cookie ihm wütend ins Wort. „Wir haben es kommen gehabt. Wir haben zuerst zugeschlagen. Erst der Mist, dann die verdammte Spinne. Dass die Mädchen sich rächen ist nur legitim.“

„Was also? Lassen wir sie einfach damit davon kommen?“, wollte Rowdy wissen.

Knive kratzte sich am Kopf.

„Nein! Wir müssen uns diesmal etwas wirklich Gutes einfallen lassen, um den Frauen ihren Mädchen MC madig zu machen. Ich hab da schon eine Idee, doch ich muss erst ...“

„Was?“, fragten alle Männer wie aus einem Mund.

„Ich erzähle es euch später. Ich muss jetzt weg!“

Mit diesen Worten sprang er vom Stuhl und verließ das Clubhaus.

Die Zurückgebliebenen sahen sich ratlos an.

„Habt ihr eine Idee, was der ausheckt?“, fragte Cowboy in die Runde.

Kollektives Kopfschütteln.

„Weiß der Geier“, meinte Slayer. „Doch ich hoffe, dass es diesmal wirkt.

Und ich werde meiner kleinen Widerspenstigen selbst mal etwas auf den Zahn fühlen. Wird Zeit, dass sie sich die Flausen aus dem Kopf schlägt und meine Old Lady wird!










Ende (vorerst)







Wie die Geschichte um die Pink Devils weiter geht, was Knive ausgeheckt hat, und ob Slayer Mel endlich erobern kann, erfahrt ihr im zweiten Teil 

High Heels and Latte Macchiato.
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